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(Bıbel und Kırche 1950, 1—20) iın ausgesprochen ırenıscher, judenfreundlicher
Gresinnung mıiıt den 1 hesen des franzoösischen Juden Jules Isaac auseinander-
gesetzt un S1C weıtgehend gebilligt. Damals hat mır auch die Herder-Korre-
spondenz bescheinigt , 439), daflß CS „ in sehr Liebevoller un! besonnener
Weise geschehen sel. mochte wunschen, daß der gute Wille, den Juden
recht werden, nıemals dıe Besonnenheit vermıssen lasse und ZU „Irenismus“
werde, un: daß diıe Linie des Neuen T estamentes ungebrochen einhıiıelte.

1THOMAS OM  Z

„ICH BIN EUCH ALS DIENER” (Lk
Z.U)  Z ENDE DER ANISCHE MISSIONSGES  ICHTE 1

Als unsere (Glaubensboten 1m schwarzen Erdteil erschıenen, kamen S1C viıelen
Negern W1ıeE höhere Wesen VvOT, ahnlıch wWwıe Paulus un! Barnabas den Bewohnern
VO  - Lystra (Apg l 9 11—18 Die Missionare Warcn weiß, trugen schöne Kleider,
Ken gut un: wohnten ın großen Haäusern. Der Lebensstandard der Neger
konnte sıch ın keiner Weise mıt dem der Glaubensboten vergleichen. Aber das
WaTrt nıcht alles Die Missionare wußten viel, vermochten alles und aten in
technischer Beziehung unglaublıche Dınge. Krankheiıten, dıe bis dahın unheilbar
SCWCSCH Warcnh, wurden geheilt. Man lernte NECUEC Pfianzen, Künste un Bräuche
kennen, und das and bekam weıthın eın Gepräge. ja dıe Mission gab
den Schwarzen Arbeit, Verdieust un! rot Nur auf der Mission konnten viele
Neger eiwas verdienen. Die Wairtschaft anNnzCTI Gebiete wurde VO:  - der Mission
beherrscht. Kein W under, wenn INdA  - die Missionare anstaunte, sıch VOT iıhnen
ın den Staub wart und sich VO  w iıhnen führen lLieß, 1m taglıchen Leben, ın der
Rechtspilege un 1m relig1ösen Bereich. Was der Glaubensbote verkündete, War

NCU, schon un: selbstverständlıch wahr. Auch hier der Schwarze „Ndio“,
sa selbst JeHEeT,; der dıe Bekehrung ablehnte der sıch SCH seiner Frauen
der 2US anderen Gründen nıcht bekehren können glaubte. Die Neger WaTEC:
Eideisten.
KUurz, der Glaubensbote War Bwan«g, Bwana mkubwa (der große Herr), 'abu
(der ater), Patriarch, Moses, Rıchter und Häuptling. Kr beherrschte die Gemütler,
und dıe Schwarzen hatten hohen Respekt VOoT ıhm. „Der Pıonier-Missionar”“
War {ür dıe Gemeinde „eıne große Autorıtat, und seıner Entscheidung beugt
sıch dıe Gemeinde“* w

Die folgenden Ausführungen betreffen 1n der Hauptsache Ostafrika un! dürfen
nıcht verallgemeınert werden.

Freytag, Der große Auftrag. Stuttgart o. ] Wir kennen diese Ver-
hältnisse AUSs der Missıon des Itertums un des Miıttelalters. Van der Meer
hat ın seinem Buch „Augustinus der Seelsorger” (Köln sechr schon gezeıgt,
was Augustinus seinen Christen BCWESCH ıst nıcht blofß Biıschof, sondern
kadı „Alle kommen miıt allem Mr meınte der Heılıge. Zum Biıschof g1ing
190828  — lieber als ZU Rechtsanwalt. Die Bischofe und Missionare 1mM Mittelalter
hatten die Aufsicht über die Lebensmittel, ließen Flüsse korrigieren, nahmen
sich der Wasserversorgung d} schlichteten bürgerliche Rechtshändel, vertraten
ın vielem den Staat USW.
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Die Wırkung auf die (G(laubensboten blıeb nıcht Diese kamen als Ge-
sandte Christi und sich dessen bewußt. Bei aller Demut hatten sıe, ahn-
lıch dem hl Paulus, iıne hohe Auffassung VO iıhrer Sendung. Niemand Adarf
S1C deswegen tadeln. ber damıt ıst nıcht alles gesagt. Der Missionar gehorte
einer „höheren Rasse“ und betrachtete dıe Neger als „Primitive”, „Natur-
menschen“ un! „Kinder“”, dıe INa  —; heben und denen INd)}  — „Kultur“ beibringen
mußte Dabei WAar natuürlich dıe europäische Kultur dıe hoöchste. Wie anderswo

zeigte sıch hiıer eın .benevolent paternalısm“ der B ine „UNCONSCIOUS
arrogance” ıcht einmal die selbstmörderischen Kriege der Weißen vermochten
diıeses Selbstbewußtsein zerstoren. urch das Verhalten der Schwarzen wurde
diese Mentalıtat noch befestigt un verstärkt. Es tat wohl, durch die Schwarzen
den Glauben die eıyene Überlegenheit auf wirtschaftlichem, sozıalem, kul-
turellem un: relıigiösem Gebilet bestätigt Z sehen, Ansehen genießen und
ine überragende Stellung einzunehmen.

11
Diıeses Zeitalter der dıese Phase ist Jjetzt nde der geht rasch ZU nde.

Die Missionare sınd nıcht mehr dıe einzıgen, dıe eınen hoheren Lebensstandard
als dıe Neger besitzen un eherrschen nıcht mehr wıe fruher die Wirtschaft
In Ostafrıka sagte mır eın Bruder: „Früher die Schwarzen froh, WCNN

WIr ıhnen Arbeit gaben. Jetzt sınd WITr froh, WEeNnNn S1C ZUr Arbeıt kommen.
Man muß bereits diıe Arbeiter suchen und bekommt häufig keine mehr. Denn
die Fabriken, Farmen und Regierungen bıeten hohere Löhne. Infolgedessen ıst
dıe Bauperiode der Missıon voruüber. Man bringt das Geld eintach nıcht mehr
auf. Überall geht dıe Außenarbeit langsamer. Mancherorts können dıe alten
Werkstätten nıcht mehr voll ausgenutzt werden. Viele Leute wollen nıcht mehr
auf der Mission un für die Mıssıon arbeıten, gehen dıe Küste und suchen
die bestbezahlten Plätze. Schon hat mancher Neger mehr Geld als dieser un
Jener Weiße Ahnlich ist 1m Handel un: in den Schulen. Mancher
schwarze Lehrer eistet bereıts mehr als der Bruder, dıe Schwester und vielleicht
S der Pater Aa4us Europa. Außerdem trıtt neben die Missionsschule die Schule
der Regierung, der Mohammedaner und der Hındu Die größte Schule 1m
Tanganyıiıka-Gebiet ist iıne indische. Auch 1m offentlichen Dıenst hat siıch vieles
geandert. Schon gibt Schwarze 1n wichtigen Verwaltungs- und Justizstellen
un haben dıe einhe1ımischen Öbrigkeıten vermehrte un hohere Vollmachten.
Aus diesen Gründen erfreuen sıch dıe Missıonare un! iıhre Helfer wıe überhaupt
die Weißen nıcht mehr des alten Ansehens, der alten Stellung, des alten Ranges
und des alten Einflusses. Man stellt B' eın tiefes ressentiment gegenüber den
Weißen test un: Spannungen zwischen den Negern und Weißen! Nur leicht
fassen die Schwarzen Argwohn gegenüber allen, die iıhre volle Persönlichkeit
nıcht anerkennen der inr Abtrag tun scheinen. Selbst In Gebieten, die bisher
als „sıcher” galten, ıst anders geworden. erinnere dıe Mau-Mau-
Bewegung ın Kenya.
Auch 1m relıg1ösen Bereich SIN Änderungen 1im Gange. Schon melden dıe
Schwarzen eigene Wünsche grunden S16 eigene „Kirchen“”, zeıgen S1C ntı-
pathıe das Wort „Mission” un: reden und horen s$1€ lieber Vo  $ „Kirche“.
Eine bezeichnende 1 atsache! Auch ıer erwacht das afrıkanısche Selbstbewufßt-
se1ın. Auffäallig ist dabeı, die Missionare bei den Christen bisweilen weniger

IRM 40, 1951, 417
Missions- u.,. Religionswissenschaft 1954, NT
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Ansehen haben als beı den Heiden. ber ist auch wieder nıcht auffällig.
Denn die Christen kennen den Mıssıonar und seine Schwächen un S1N! ıhn
gewöhnt. diese ber nıcht
Was dıe protestantische Missıon betrifft. hat sıch VOTLT langerer eıt Roland
Allen ohl 1ın übertriebener Weise SCSHCN dıe „paternal SUperv1s10n” über
die Bekehrten durch dıe Mıssıonare gewandt Auf der Tagung In hıtby

wurde die Losung „Partners ın obedience“* ausgegeben. Dıe Mıiıssıonare
un ıhre einheimıschen Helfer selen Partner In Gehorsam un: Bruderschaft,
selen „Gottes Mitarbeiter“ Freytag erklärt, gehe jene Periode der Mis-
S10N2 Ende iın der Mıssıon ımmer Diıenst VO  — kulturell der zivilisatorisch
überlegenen Volkern in dieser Beziehung unterlegenen Völkern War

se1lt Konstantin. Mıission geschıeht nıcht mehr AaUuUsS Überlegenheit „Missıon
ıst nıcht mehr ohltat geistlicher. der leiblıcher Art Sıe ann nıcht mehr als
solche gegeben werden un: wırd nıcht mehr als solche empfangen Auf der
Weltmissionskonferenz in Willingen (Juli 1952 erklärte eın Vertreter der
„Jungen Kirche“ Afrikas, die letzte Weltkonferenz (Whitby habe den
Kırchen 1n den farbıgen Erdteilen keine Freiheıit und Selbständigkeit gegenüber
den Kırchen der weißen Welt gebracht. 99  1€ Jjunge Kiırche wollte auf dieser
Konferenz erreichen, daß sS$1€E künftig dıe Auswahl der Missıionare AUS Europa
und Amerika selber treffen könne und dann die volle Unabhängigkeit für sıch
erlange”

Dieser Wechsel WITr: Von den me1ısten 1m rechten Geiste hıngenommen. Man
sicht in ıhm eiwas Natürliıches un: eti{was Gutes VOo Sektenwesen, nt1-
klerikalismus un: ahnlichen Erscheinungen naturlich abgesehen. ber nıcht allen
ist  Na das Herz leicht bei der Sache Ks gıbt Leute, denen schwer fallt und
schwer fallen muß, sehen un! spuren, daß S1C e Ansehen und Einfluß
verlieren. Nıcht jeder hat die Kralfit völliger Umstellung. Man mochte
weıterhıin das Leben, dıe Mode, dıe Arbeit und den Autftbau bestiımmen. Es
wurmt den eıinen der anderen, dafß die Schwarzen / M Fremden gehen und Lehrer
Vo  — der Missiıon ZUTr Reyjerung hinüberwechseln. Ja einzelne wehren sıch S  1
die Entwicklung un! tun alles, damıt die Schwarzen auch ın Zukunft Hand-
Janger bleiben. Es gıibt immer noch Leute, welche den Unterschied zwischen
eschwarz un: weiß betonen. Der Schwarze co1l weıter Ndio CN Einzelne
Mıssıonare „gleichen den Eltern, die glauben, auch ihre erwachsenen Kinder
noch ın allen Stucken gängeln mussen. Daraus entstanden bedenkliche Span-
NUNSCH, die auf beiden Seiten dıe Arbeitsfreudigkeıt lähmen“

111
So tut hiıer und dort iıch mochte auf keinen all verallgemeınern 1ıne
ınnere und außere Umstellung not. Als Gottes ote und Christi Gesandter hat

In seinen Schriften: Missıonary Methods, Paul’s Ours? 1912 9927:
The Spontaneous Expansıon of the Church an the Causes hıch Hınder it.
1927 2 049

Freytag U, arl Hartenstein, Die NCUC Stunde der Weltmission. Stuttgart
6 Ebd  (1952),

So der Bericht in der Frankfurter Allgemeinén Zeitung VO 1952 Hın-
zuwelsen ıst hıer uch auf die Tatsache, 1n Atfrıka bereıts viele Sekten
gıbt, in Sudafrıka er X00

Freytag, Der große Auftrag,



Ohm „x in unter euch als Diener 143

der Missıonar Anrecht auf Ehre, Achtung un!: Ansehen. Er annn unmöglich e1n-
verstanden sein, wenn sıch die Leute und Lebensgebiete VO:  - der Relıgion 1INan-

zipleren, wWwWenn dıe Bande zwıschen Relıgıon und Kultur, zwıschen Natur un!‘'
Übernatur zerreißen, WEnnn alle Lebensgebiete iıhre Unabhängigkeıt erklären und
anstreben, WCINN Politik, Wirtschaft un: Wissenschaft autonom werden,
sıch das sozıale, wirtschaftliche, polıtische und staatlıche Leben der relıg10sen
Kontrolle vollıg entzieht. Er annn schließlich nıcht eıner Elıte nachgeben, die
mehr Ehren, Würden un: Geld als Verpflichtungen wunscht.
Anderseıts ist folgendes bedenken. In jeder Familıe kommt ıne eıit 1n
der che Kınder mündıg werden un ihr Leben nach eigenem Wissen un Ge-
wissen gestalten. ute Eltern freuen sıch darüber. Bei allen Voölkern folgt auf
die Zeıt, ın der dıe Kırche da: gesamte Leben bestimmt, ine LZeıt, iın der die
Volker muüundıg werden un eın Gebiet nach dem anderen In eigene Regıie
nehmen. die Schule, dıe Wohlfahrtspfleye, das Gesundheitswesen un dergleichen
mehr. Diıe Kırche ıst grundsaätzlıch damıt einverstanden und der Christ freut*
sıch darüber. Mıt den Christen kommt christlicher Geist ın das öffentliche Leben
Ahnlich ist CS naturlich. WLn die Schwarzen €e1 un mündig werden, und
SSCH, dafß WIr ulls darüber freuen un uns der Lage Kıs hat, wıe
mır der einsichtige Rektor eiınes Seminars ın Ostafrika erklärte, keinen Sınn,

die Entwicklungen zwangsläufiger Art anzukämpfen. Wır mußlten uns 1m
Gegenteil in S1C  A einschalten. Sonst gingen uns die Leute verloren. Es führt eın
Weg zurück. Der Wunsch „‚Kehre wieder, Afrıka“ wırd nıcht In Erfüllung
gehen. Wer sıch diıe Entwicklung stemmt, gießt W asser auf die Mühlen
des Kommunismus und gıbt diesen un jenen Stellen recht der Auffassung,
die Mission wolle alles eherrschen, desgleichen denen, welche behaupten, die
Kirche se1 tur dıe erste Stufe der Kultur gut, könne dıe primıtıven Völker heben,
VECrSage ber bei der weıteren Entwicklung. Man übersehe auch nıcht, dafß die
früheren Verhältnisse ZW äar manches Gute gebracht, ber auch manches Gute
verhındert haben Die Macht der Bischöfe 1m Mıttelalter hat die Eifersucht der
weltlichen Maäachte ZUr Folge gehabt. Wer sıch die Leute hörıg macht, erzeugt
NUr leicht Antipathıiıe und Haßgefühle. Auch das viele Geld WAar nıcht in
allem eın Segen. Es hat vıel Gutes verhindert. Die heutige Sıtuation stößt uns

wıeder mehr auf das ine Notwendige hın und mahnt uns, dıe Krafte auf dieses
konzentrieren. Ja s1e hılft uns 9 wahre „Diener” werden. Maurus

Heinrichs OFM, der viele Jahre hındurch in China gewirkt hat, schreibt In einem
schönen Aufsatz uüber „diıenende un süuhnende Weltmission“ „Solange die
weißen Völker sıch noch sonnten in ihrer Vorherrschaft, konnten S1C sıch Nur
schwer durchringen einem echten Dienen den Völkern. Sie immer
ın Gefahr, daß ihr Dienen VO  $ selbstsuüchtigen und kulturtrügerischen Ambitionen
inhizlert wurde“ 19 Jetzt habe die weiße KRasse dieses Herrentum verloren un

se1 Jetzt „der Weg freı einem echten Dienst den Völkern“ 11 Nach
Maurus Heinrichs ist diese Aufgabe gegenüber dem Dienst, w1ıe ıh nstitu-

tiıonen W1ıe die Unesco üben, vordringlıch. Wir können ınm MNUur zustımmen,
wenn meınt, dafß cıe Verkündigung der cQAristlichen Relıgion eın Dienen
den Volkern seın mußte, WIEC Ja auch der Menschensohn celbst als eın Dienender
unter den Menschen erschien un seıne ersten apostolischen Boten mıt eıner

Sanctihcatio nostra. l E 1954,
M Ebd
11 Ebd
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dienenden Aufgabe betraut hat und S$1e für die dıenende Aufgabe den Men:-
schen speziell vorgeschult hat“ 1
ber damıiıt sınd WIr schoön bei der Forderung des Königs der Apostel: „Deı
Größte unter euch soll uer Diıener sein“ (Mit 2 9 11) Mehr denn je tut den
Missionaren Lauterkeit, Selbstlosigkeit, Freiheit VOo  ; allem KEgo1smus, auch dem
verborgensten, no  — Mehr denn je heißt C5 heute, Diener seıin un! seın
wollen, Wwı1e Paulus se1n wollte „für dıe Heiden der heilıge Diener Christı
Jesu, der Kvangelium Gottes heiligen Dienst verrichtet, damıiıt die Heıden
eın ott wohlgefaälliges Opfer werden“ (Rm 1 16) Der rechte Missionar WIT'!

Nn sehen, WCNN Neger anderswo als bei iıhm hohere Stellungen un! Loöohne
finden, WIE der Biıschof, der mI1r e freue siıch, wenn der Neger VO:  - der
Mission den großen Plantagen mıt ihren hoheren Löhnen überwechsle.
Müssen WITr nıcht begrüßen, wWeCNnNn WIr Christen.in den großen Unternehmun-
BCN un! in den Behörden haben? Sollen denn dıe besten Plätze den anderen
vorbehalten und uüberlassen bleiben? Wir sollten S froh daruber se1n,
die Entwicklung weıtergeht. Wır wollen S1e schließlich doch eigentlıch.
ber die eıt verlangt noch mehr, naml;ch Verzicht auf jede Spur Von Herren-
tum und jede Haltung vVvon Superiorität gegenüber den Schwarzen. Es geht nıcht
mehr VO  —$ ben auf diese herabzusehen, S1e als Kinder gängeln und mıt
dem Zeigehinger des überlegenen Lehrers ihnen sprechen und sS1e als Shensi
der „Eingeborene“ bezeichnen. Wir dürten auch nıcht mehr alles selber
machen un nach uNnseren Ideen und den heimatliıchen Formen gestalten wollen.
Die Menschen S11 umgekehrt nach den Ideen und Pläanen Gottes bılden.
Es braucht nıcht alles wıe ın unserer Heimat se1mn. Jeder Mensch ıst
eıne Persönlichkeit un hat deswegen tiwa Anrecht auf eigene Kleidung. wıe
eln Missionar auf einer Pastoralkonferenz ın Ostafrika 1m Jahre 1951 . sagte
Iso nıcht den Herrn spielen! „Jesus ıst Herr“ (1 Kor 12, 3) Nıcht VOTIN dran
bleiben, sondern abnehmen un zurücktreten wollen! Zurucktreten, WwWI1e die
Mutter Jesu hınter ihrem Sohn zurücktrat, un! wıe alles hinter dem Werden-
den und ommenden früher der spater zurücktreten muß Nıcht dıe Neger
ın Abhängigkeit VO sıch erhalten der S1e Sar Trst VO  -} sıch abhängıg machen
wollen! Vıelmehr den Negern helfen, heranzureifen und auf eigenen Füßen Zu
stehen. Ihnen Chancen des Aufstiegs geben! Aufrichtig mıt iıhnen auf der
Stufe der Gleichberechtigung verhandeln! Ihnen ZU Bewußtsein bringen, daß
S1e auch iınnerhalb der Kirche geachtet sınd un! eiwas werden und eisten können!
Ihnen zeıgen. daß iINd  - mıt ihnen zusammenarbeiten. nicht, daß INd:  -} ihnen
helfen ll Ihnen immer mehr vertrauen und immer mehr überlassen! Trotz
aller Enttauschungen un Rückschläge. Die Völker wollen 1U einmal als Völker
anerkannt werden. Auch nıcht stark das Amt betonen! Unsere Stellung und

Einfluß weıden stärksten sein, wenn NSCTEC Autorität auf unserem
inneren Wert und Können beruht, mehr als autf außeren Zeıchen und Stel-
lungen. Denis S] hat daraut hingyewiesen, dafß verschiedene Umstände
den volues 1n Afrıka schwer machen, sıch den Direktiven der kırchlichen Autori-
tat unterwerfen, un! daß die Worte des Priesters nıcht mehr leicht wıe
früher angenommen werden, un dann gemeınt: „ I1 (le pretre) doıit de plus
plus s’imposer par valeur personnelle, Dar competence, culture. SO  -
desinteressement moral“* 1 Vielleicht kommt einmal die Zeit, in der dıe Kirchg

Ebd 9  8
Scientia m1ssıonNuUumM ancılla. Nı]megen 1953, 161
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materiell nıcht mehr vıel bieten ann Wı fruher und ın dıeser Beziehung
Al Einfluß verlıert, datür ber In geistiger Hınsıcht gewınnt.
Zum Schluß möchte ıch auf Wünsche un! Forderungen hinweisen, dıe VvVon maß-
geblıcher Seite geäußert bzw. gestellt worden sınd. Die Weißen Üäter iın Afrıka
sınd VO  — iıhrer Ordensleitung bzw durch iıhr Direktorium angewıesen worden,
alles tun, W as geeıgnet ist, dıe Achtung und das Vertrauen der eingeborenen
Chefs gewınnen. Man solle iıhre Würde achten un sıch ıhnen ın ıhrem
Bereich unterwerten. Es musse alles vermıeden werden, Was die Chefs beleidiyen
könne. Jedem musse INa  — den Respekt erzeigen, der seiner Person un: seiınem
Range gebühre. Es ware besser, 1in diesem Punkt vıel als wenıg tun.
enauer wiırd noch verlangt; „S1 VOrTr jedem ‚Paternalısmus‘ zu hüten“, un
‚War miıt der Begründung, daß ıIn der Mentalıität der volues und der meısten
Christen eın großer echsel eingetreten se1 Früher ware der Missionar der
„Pere“ PSCWESCH, habe cheser die Schwarzen als Kiınder der wenigstens als
ıneurs behandelt un hatte er seine Christen ıne Art tutelle ausgeubt.
Man MN das aternalı:smus. Heute ber erkläarten viele evolues, daß diese
tutelle nıcht mehr iıhnen und sı1e demütige. Diıe Stunde der Emanzı-
plerung hat für S$1C geschlagen.
Auch auf eın Schreiben. das der rühere apostolische Delegat VvVon Britisch
Afrıka, Erzbischot Rıbera, VOT Jahren an dıe Missionare gerichtet hat, möchte
ich hinweisen. In diesem Schreiben heißt CS, daß die alte eit der Freiheit für
das miıssıonarısche Wiırken vorüber se1 „In den guten alten Tagen WAarlr der
Missionar nıcht bloß Häuptling, Doktor un: Ingenieur, sondern un!
‚Die alte UOrdnung wandelt sich un gıbt einer Raum. Er ist, unglüclicher-
9 nıcht länger P der Local Chief. He 15 supposed an 15 NC
of the most exemplary an law abinding cıtıcens ın the land and maYy longer
take matters ınto hıs O W hands“* 1 Der Delegat verlangt von den Missı:onaren
Verzicht auf Kritik un den Geist des Wiıderspruchs gegenüber der Regierung.
Das Verhalten gegenüber der natıve authoriıty solle durch A JLakt un Respekt“
gekennzeichnet seıin. Die Mission wurde offentlich angeklagt, dafß sıe sich ın dıe
natıve authoriıty einmische und iıhr gegenüber den Respekt vermiıssen lasse., daß
S]IE iıhr Oopponıere. Die natıve authority moöge viele Fehler machen und viel Ver-

langen. ber sıe se1ı doch Repraäsentant der Regierung un musse als solcher
behandelt werden. Unser Verhalten iıhr gegenüber musse er jeden Verdacht
erhaben, klug und taktvoll se1n. Man habe ıhr Sympathie Uun: ute ZUu be-
zeıigen. Auch WIr muüßten zwiıischen Amt und Person unterscheiden. Man solle
alles persönlich un: mundlıch machen, nıcht schriftlich. Kurz, se1 geboten,

alles tun, ın Frieden miıt der natıve authorıty leben, der natıve
authority als den Repräsentanten der Regierung den schuldigen Respekt
erzeigen, 89) Übereinstimmung miıt dem Gesetz keine geschrıebene Korre-
spondenz ın die natıve authorıty Z adressieren, die nach Gestalt un Form
ihrer Stellung als Government servants derogatory- se1 un! Schwierigkeiten
moöglıchst müundlich regeln 1
Schließlich erinnere ich die Enzyklika „‚Evangelıi: praecones” 1' Denn auch
hier wırd „dienen“ verlangt. In den Missiorsenzykliken Benedikts un:

14 Proceedings of the Conference of ÖOrdinaries of Tanganyika Territory held at
WITO {rom 285 to F 19383,
bıd 67

1951, 497— 5928 Deutsche Übersetzung 1m Sonderheft 1951
von „Priester und Miıssıon“. Aachen (1951)
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Pius’ XI wurde auf dıe Heranzıehung eınes zahlreichen und gufen einheim:schen
Klerus gedrungen. ber ın „Evangelii praecones” wiırd noch mehr verlangt,
namlich Unterordnung unter die einheimischen Bischöfe un! Hılfsdienst tur den
einheimischen Klerus. Als ıch 19354 1im Innern Afrıkas weilte, bedeutete eın
franzoösischer Viısitator seinen Mitbrüdern, wurde dıe eıt kommen,
alfrıkanısche Bischöfe gebe un: S1€, die europäischen Missionare, sich diesen
unterzuordnen hatten. Man musse sıch damıt abfinden un: solle sıch daraut
vorbereiten. Inzwischen ist diese eıt gekommen. Dieses „Abnehmen-müssen“”
und dieses Zurückstehen, dieser Beschluß, sıch miıt Hıltfsdiensten Z begnügen,
ordert Selbstlosigkeit, Demut und Opfergesinnung. ber gerade diese Tugenden
verlangt der Heilige Vater Von den Missionaren der Gegenwart 1

Vgl S‘l 510

PROF FISCHER, DUSSELDORF

MODERNE BEHANDLUNG UND VORBEUGUNG
TROPISCHER

Die gesundheıtlichen Gefahren der Länder werden nıcht sehr durch
die jenen Gegenden eigentümlichen blimatıschen Besonderheiten hervorgerufen,
mıt denen eın kraftiger und leistungsfähiger menschlicher Organısmus hne
wesentliıche Schwierigkeiten fertig wird, sı1e beruhen vielmehr auf den diesen
Gebieten eigentumlichen Krankheıiten, diıe durchweg iınfektiöser Natur sind.
Die wıssenschaftliche Forschung der etzten Jahrzehnte hat NU)]  >] iıhre Erreger un
Überträger un! damıt ıhre Entstehung und Weiterverbreitung weıtgehend
klären vermocht und zugleich zahlreiche geeignete Mittel ıhrer Heilung un:
Verhütung auffinden lassen, er die unterrichtet seın gerade für den ın den
Tropen lebenden Europäer von großer praktischer Bedeutung ist. Es soll daher,
einem Wunsche der Schriftleitung folgend, 1Im Nachstehenden AQus der Fülle der
modernen Erfahrung heraus eın kurzer Überblick er das zweckmäßigste Vor-
gehen beı der Behandlung un Vermeidung eiıner Reihe tropischer Infektionen
gegeben werden, da ıne Aufzählung aller ZUr Verfügung stehenden Präparate
schon gen ihrer großen Menge unmöglich Uun! zugleich wenig sinnvoll ware.
Die Malaria ist immer noch beiı weıtem die haäufigste und wichtigste Tropen-
krankheit, der auch heute Jahr für Jahr Millionen VO  3 enschen ZU Onfer
fallen, obwohl uns zahlreiche unbedingt sıcher wirkende Heilmuittel ZUT Ver-
fügung stehen. Ihre Behandlung hat durch die Einführung des Resochin Chloro-
quıne, Aralen) ine wesentliche Verbesserung und Verkürzung erfahren, ındem
die Dauer einer Kur jetzt NUr weı Tage beträgt, Gesamtmenge Tabletten

25 BT, davon ersten Tage Ü auf drei Einzelgaben verteilt, nachsten
In Dosen.
Das Paludrin (Proguanil) zeigt 1ın Dosen VO  - 3 mal 0,1 S5T für dıe Dauer VONn

Tagen bei ausgezeichneter Verträglichkeit, namentlich bei der 508 tropischenForm des Wechselfiebers (Malaria tropica), iıne gule Wiırksamkeit. Es ist ber
in manchen Gegenden 1m Laufe der eıt ıne Unempfindlichkeit der Erreger

das Miıttel entstanden, daß unwirksam wurde.
Die Hauptrolle spielt ber nach wıe  44 VOT das Atebrin, das ın einer Menge Von


